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Automatisierung als Fluch und Segen

Automatisierung und Computerisierung erleichtern 
uns das Leben. Sie erlauben es uns Menschen, 
sinnvolle Tätigkeiten zu verrichten, während sich 
die Maschinen, allen voran die gesichtslosen Unge-
tüme in den Fabriken, sinnlosen, geradezu sinnent-
leerten Tätigkeiten widmen. Automatisierung und 
Computerisierung tragen zur Optimierung und Neu-
gestaltung von Prozessen und Strukturen bei. Sie 
bedeuten aber auch Entfremdung von der Arbeit 
und Hinwendung zu neuen Aufgabenbereichen, in 
denen die frühere Sinnlosigkeit mit der heutigen 
Raum- und Dinglosigkeit eins wird. Und sie bringen 
die anthropomorphen Agenten und humanoiden 
Roboter mit sich, die sich als Assistenten, Beschüt-
zer und Freunde gerieren und die frühere Sinnhaf-
tigkeit bedrohen.

Maschinen erledigen für uns viele monotone 
Tätigkeiten. Dies trägt jedoch auch zur  
Entfremdung von der Arbeit bei.

Die Wirtschaftsinformatik befasst sich mit dem Ent-
wurf, der Entwicklung und dem Einsatz von betrieb-
lichen Informations- und Kommunikationssyste-
men und mit der Optimierung von damit zusam-
menhängenden Prozessen. Es ist nicht ausge-
schlossen, dass sie selbst zum Gegenstand der 
Prozessoptimierung und -neugestaltung wird. In 
meinem Buch »Die Rache der Nerds« habe ich im 
Zusammenhang mit dem Einsatz von Informations- 
und Kommunikationstechnologien und darauf auf-
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bindungen von mobilen Geräten werden durch 
3D- und 4D-Codes teilweise überflüssig. Müssen 
Gegentechnologien eingesetzt werden, etwa zur 
Zerstörung von RFIDs oder Google-Street-View-
Apparaturen, so unterliegen diese strengen 
Bestimmungen und müssen nach Vollendung 
der Aufgabe aus dem Verkehr gezogen werden. 
Eine weitgehende Elektronifizierung und Auto-
matisierung des Privat- und Berufslebens fördert 
totalitäre Strukturen. TFRGL bietet eine Chance, 
diese Entwicklung aufzuhalten. Am Namen muss 
man noch feilen.

Automation, nur wenn sie sinnvoll ist

Man könnte etwa von Entcomputerisierung spre-
chen, und man würde damit die Entautomatisierung 
ein gutes Stück weit mit einschließen, obwohl Auto-
maten nicht zwangsläufig Computer benötigen und 
einige ihrer berühmtesten Vertreter im 18. Jahrhun-
dert erfunden wurden, wie die mechanische Ente 
von Vaucanson2 und die drei Androiden von Jaquet-
Droz3. Jedes der oben genannten Probleme kann ei-
ne Motivation für die Entcomputerisierung sein. Be-
sonders gefährlich ist sicher, dass wir bei Prozessen 
und Systemen immer wieder Alternativen vernach-
lässigen und Abhängigkeiten herstellen. Es geht 
nicht darum, das Rad zurückzudrehen, und noch 
weniger darum, es abzuschaffen. Das Rad ist eine 
wunderbare Erfindung, solange man durch die Ge-
gend rollen will. Selbst beim Fliegen ist es nützlich, 
vor allem beim Starten und Landen. Ich würde gerne 
traditionsbewusst und anspielungsreich von sinn-
hafter Entcomputerisierung und sinnhafter Entauto-
matisierung sprechen. Der eigentliche Gegenent-
wurf zum genannten Prinzip, das sich auf den Kern-
bereich der Wirtschaftsinformatik bezieht, wäre die 
sinnhafte Nichtvollautomation, und ich meine mit 
dem Begriff der sinnhaften Entautomatisierung so-
wohl die teilweise als auch gänzliche Aufhebung der 
Vollautomation aus Gründen der Vernunft. Liegt eine 
Vollautomation vor, kann man fragen, ob eine Teilau-
tomation ausreicht. Liegt eine Teilautomation vor, ist 
zu prüfen, ob es überhaupt Automation braucht.

Die zunehmende Automatisierung erzeugt  
Abhängigkeiten, die nicht so leicht wieder 
rückgängig gemacht werden können.

Das neue Ziel wäre also, die Computerisierung und 
mithin die Automatisierung systematisch einzudäm-
men. So wie sich typische Wirtschaftsinformatiker 
und technikaffine Prozessmanager durch die Welt 
bewegen, um sich an jedem Ort und mit Blick auf je-
des System und jeden Prozess zu fragen, ob man et-

was voll- oder teilautomatisieren kann, kann man 
sich durch die Welt bewegen, die nun vollständig 
vernetzt und »verchipt« ist, und überprüfen, ob man 
etwas entcomputerisieren kann. Dabei fällt auf, dass 
die Eliminierung einer Maschine oder eines Algorith-
mus in zahlreichen Fällen erhebliche Konsequenzen 
hat. Es handelt sich eben vielfach um (in sich) ver-
netzte Systeme: Wenn man eine Komponente ent-
fernt, hat dies Auswirkungen auf eine andere. Die 
Abhängigkeiten, die man Schritt für Schritt erzeugt 
hat, werden sichtbar, die Anfälligkeit des Gesamt-
systems, das entstanden ist, wird offenbar. Die Ein-
sicht, dass das Ziel der sinnhaften Vollautomation in 
einer Welt der omnipräsenten Computerisierung zu 
hinterfragen ist, verdankt sich nicht zuletzt der (Idee 
der) sinnhaften Entcomputerisierung.

Akteure der Entcomputerisierung

Wer kann und soll überhaupt die systematische 
Entcomputerisierung vornehmen? Derjenige, der 
die systematische Computerisierung vorgenom-
men hat, also der Ingenieur, der Informatiker und 
der Wirtschaftsinformatiker. Natürlich ist es sinn-
voll, wenn ihm Philosophen, Psychologen und Pä
dagogen beistehen, also diejenigen, die besser 
schon beim Entwurf und der Entwicklung – und bei 
der Beurteilung, ob etwas sinnhaft ist –  dabei ge-
wesen wären. In der Realität haben die Wirtschafts-
informatiker einsam und allein die Komplexität des 
Gesamtsystems immer mehr erhöht und müssen 
nun zusammen mit anderen diese wieder reduzie-
ren, bis sich eine lebenswerte Welt, ein lebendiges 
Wesen im Kokon der Vernetzung zeigt. Schaffen 
sich die Wirtschaftsinformatiker und mithin die In-
formations- und Prozessmanager dadurch nicht 
ab? Das tun sie nicht, denn es bleiben ja die wirk-
lich sinnhaften Prozesse und Systeme, mitsamt ih-
ren sinnhaften Alternativen, und nur ein Teil davon 
wäre vollautomatisiert. Der Wirtschaftsinformatiker 
würde sich vielmehr überflüssig machen, wenn al-
les vollautomatisiert wäre, wenn er das behauptete 
Ziel seiner Disziplin blindlings verfolgen würde. 
Oder er würde nur noch dazu dienen, die Vollauto-
mation zu perfektionieren und zu betreiben, was 
irgendwann die Maschinen des Informatikers bes-
ser könnten als er. Unser täglich Brot nimmt uns 
niemand weg. Man nimmt uns höchstens die Butter 
vom Brot. Nicht zu viel und nicht zu wenig.

Ob eine maschinelle Verarbeitung sinnvoll ist, 
sollten nicht nur Ingenieure und Informatiker, 
sondern auch Geisteswissenschaftler vorab  
beurteilen.
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Im Kapitel »Technologiefreie Räume, Gegenstände 
und Lebewesen« habe ich weiter geschrieben:

Vielleicht wird man in Naturreservate gelockt, an 
deren Eingang ein Schild aus Holz angebracht 
ist: Achtung, Sie betreten ein Gebiet, in dem es 
keinerlei Empfang gibt und wo keine Steckdosen 
vorhanden sind. Wenn Sie ein Gerät bei sich 
führen, das eine autonome Stromversorgung 
hat, belästigen Sie damit keine anderen Touri-
stinnen und Touristen. Der Handel mit Chips und 
Gadgets ist strengstens untersagt. Die Zerstö-
rung von technischen Anlagen, die zur Abschir-
mung von Strahlen und Wellen dienen, kann 
mit einer Freiheitsstrafe von bis zu fünf Jahren 
belegt werden. Genießen Sie den Aufenthalt 
und entdecken Sie den Menschen in sich. Diese 
Drohungen sind natürlich schrecklich. Vielleicht 
braucht es sie gar nicht. Das liegt an uns. Eine 
Lösung ist also offensichtlich das Weglassen von 
Technologien. Eine andere ist die Bekämpfung 
von Technologien durch Technologien.

Reservate ohne Computer

Das Weglassen oder das systematische Entfernen. 
Dass manche Technologien nur mit Gegentechnolo-
gien bekämpft bzw. entschärft werden können, ist 
ein entscheidender Punkt und ein weiteres Argu-
ment dafür, dass wir auf Informatiker und Wirt-
schaftsinformatiker angewiesen sind und es nicht 
genügt, wenn wir uns in Jute kleiden und Plastik 
(oder Computer) meiden. Auch die sinnhafte Ent-
computerisierung in der beschriebenen Form reicht 
meines Erachtens nicht aus. Neulich wurde ich von 
einer Privatdrohne verfolgt. Ich fuhr in einem Auto, 
das selbstständig einparken könnte, wenn ich woll-
te. In diesem Moment wollte ich ihm eine virtuelle 
Tarnkappe überziehen, um dann die Drohne in aller 
Ruhe abschießen zu können. In Zukunft wird es Re-

servate geben, in denen wir uns sicher fühlen, 
selbst wenn wir es nicht sind. Und es wird einen 
Kampf der Zivilisierten gegen die Zumutungen der 
Zivilisation geben.
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Anmerkungen
1	 Bendel, O.: Crazy Processes, http://crazyprocesses.

blog.de (letzter Zugriff: 16.11.2012).
2	 Jacques de Vaucanson (1709–1782) konstruierte 1738  

eine mechanische Ente aus vermutlich 1.000 Einzel
teilen. Sein Meisterwerk konnte flattern, schnattern 
und simulierte mithilfe eines Gummischlauchs sogar 
die Verdauung.  Vgl. dradio, Kalenderblatt, 21.11.2007, 
(www.dradio.de), http://tinyurl.com/bpvzvxp (letzter 
Zugriff: 16.11.2012). – Anm. d. Red.

3	 Der Schweizer Uhrmacher Pierre Jaquet-Droz (1721–
1790) stellte erstmals 1774 in La Chaux-de-Fonds seine 
drei berühmten Androiden vor: einen Schreiber, einen 
Zeichner und eine Musikerin, die in der Lage waren,  
in begrenztem Maß menschliche Fähigkeiten nachzu-
ahmen. Vgl. Historisches Lexikon der Schweiz,  
http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D28588.php  
und www.jaquet-droz.com, http://tinyurl.com/chnkdyn  
(beide letzter Zugriff: 16.11.2012).– Anm. d. Red.
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